
ohne Rückficbt auf die Antike, und ohne die flbfiebt, in modernen 
Straßen den flnfebein grieebifeber Städtebitder zu erwecken. a 

Daß er diefe flbfiebt nicht batte, gerade das könnte ihm auch den 
Unwillen des Ortsftatuts eingetragen haben. Gebt doch das Ortsftatut 
von der Vorausfet)ung aus, - die ich allerdings nicht teile (fiebe oben!) - 
daß es möglich ift, den Breitenweg fo zu bebauen, daß ein barmlofer 
Fremdling, mit Magdeburgs Gefcbicbte unbekannt, beim erftmaligen 
Betreten des Breitenweges entzückt in einer echten alten Barockftraße 
des 18. Jahrhunderts zu fteben glaubt! Läuft das aber nicht — den 
Gedankengang zu feinem lebten Ende gedacht - auf das hinaus, was 
juriftifcb als »Vorfpiegelung falfcber Tatfacben« bezeichnet wird? Es 
wäre mehr als luftig, wenn ein kunftfreundlicber Spaßvogel von diefem 
Gefichtspunkt aus den Staatsanwalt - gegen die Baupolizei mobil zu 
machen verfuchen würde! D 

Allein richtig und verftändlich würde eine Beftimmmung fein, die im 
ftrikten Gegenfatj zu dem betreffenden Sat) im Ortsftatut befagen 
würde: Hm Breitenweg follen nur noch moderne Käufer errichtet 
werden. Ich weiß wohl, daß es ganz vergebene Liebesmüh fein würde, 
zu verfuchen, eine derartige Beftimmung durcbzufetjcn. Deshalb habe 
ich in meinen weiter unten folgenden Verbefferungsvorfcblägen die 
Frage der Stilart überhaupt ganz offen gelaffen. D 

Ich habe fie zumal deshalb offen gelaffen, weil das Gepräge einer 
Straße von nichts weniger abhängig ift, als von der Stilart ihrer 
Käufer, von den paar Schnörkeln an der Faffade. Wichtig für eine 
Straße vielmehr - und darauf kommt es in erfter Linie an - ift es, 
daß alle anliegenden Gebäude von gleicher künftlerifcber Qualität find. 
Genau fo gut, wie in einem guten, modernen Zimmer, eine gute 
ebinefifebe Ladearbeit, ein japanifeber Holzfcbnitt, eine alte Renaiffance-- 
trube nicht ftören — genau fo gut wie in einem nach gefchmacklicben 
Prinzipien geordneten Mufeum (wie dem Hagener FolkwangbeMufeum) 
eine antike Plaftik ficb mit Rodinfcben, Minnefchen Plaftiken verträgt — 
genau fo gut wird ficb ein guter, moderner Bau einem alten Barockbau 
anpaffen. - Außer der künftlerifcben Gleichwertigkeit der einzelnen 
Gebäude wird das Gepräge einer Straße aber noch beftimmt von der 
Straßenfübrung (den »Fluchtlinien«). Für unteren Breitenweg zumal 
gibt es keine größere Gefahr als die, die Reißfcbiene und Lineal in 
ficb bergen, die Gefahr der »Begradigung«! Der »Engpaß« an der 
Steinftraße trägt den Keim zu einer »Fluchtlinie« in ficb. Es gibt ja 
keine leichtere und bequemere Art, folcbe Hinderniffe, wie das vor» 
fpringende Haus an der Steinftraße, zu befeitigen, als auf dem Be» 
bauungsplan mit dem Lineal eine gerade Linie zu ziehen. Wie un* 
umfebränkt auf diefem Plan das Lineal gebietet, zeigt ja die Berner» 
kung, daß auf dem Alten Markt ein fogar nach dem Ortsftatut wert» 
volles altes Gebäude über kurz oder lang ihm zum Opfer falten foll! 
Es ift hier nicht der Ort, zu unterfuchen, wie derartige Verkehrs» 
hinderniffe auch ohne Fluchtlinie — allerdings etwas unbequemer — 
überwunden werden können. Ich will aber den Weg zu einer glück¬ 
lichen Lötung wenigftens mit einem Wort andeuten: Laubengänge 
(Kolonnaden)! D 

§ 2 ift zwar nach meinen unten folgenden neuen Vorfcblägen 
zum Ortsftatut überflüffig. Immerhin muß er auch in feiner jetzigen 
Form näher unterfuebt werden, weil nichts für den Geift diefes 
Entwurfs ebarakteriftifeber ift, als daß unter den aufgeführten, wegen 
ihres Wertes befonders zu fehlenden Gebäuden (außer anderen) nicht 
weniger als vier hervorragende Bauwerke fehlen — die im ftädtifeben 
Befit) und infolgedeffen in der Obhut der ftädtifeben Bauverwaltung 
ficb befinden. Es find dies: das nach Schinkels Entwürfen gebaute 
alte Gefellfcbaftsbaus im Friedricb«Wilbelmsgarten; das alte Gefell» 
fchaftsbaus im Herrenkrug; der neue (ich glaube auch von Schinkel 
berrührende) Packbof; der alte Packbof, ein mächtiger Barockbau und 
vielleicht der bedeutendfte Profanbau, den wir aus alter Zeit über« 
baupt befitjen. (Als Nr. 5 könnte man auch noch den bereits im Sta* 
dium des Verfalls befindlichen, entzückenden kleinen Empirewirtfcbafts» 
bof im Friedricb=Wilbelmsgarten anfübren.) Diefe beiden letjten Bauten 
an der Stromelbe find, nebenbei bemerkt, nicht nur an ficb wertvoll. 
Ihre ruhige, imponierende Mattigkeit beberrfebt das ficb vom Werder 
aus bietende herrliche Stadtbild, das mit ihnen ftebt und fällt. Für 
diefe geringfebätjige »Weglaffung« foll anderfeits vermutlich der »Scbuts« 
der modem=gotifcben Martinskirche entfebädigen, eines Bauwerks von 

böcbft fragwürdigem künftlerifcben Wert. Weiter follen die in der 
Nähe der in § 2 angeführten Bauwerke auszufübrenden Neubauten 
diefe Baudenkmäler in ihrer Eigenart nicht beeinträchtigen. Das klingt 
ja recht febön und harmlos. Erfabrungsmäßig und nach dem Geift des 
Ortsftatuts zu urteilen, werden fie diefe Forderung der »Nicbtbeein« 
trächtigung« aber immer nur dann entfpreeben, wenn fie mit den 
Schnörkeln vergangener Stilperioden »verornamentiert« find. Was da» 
gegen einzuwenden ift, ergibt ficb aus meinen Ausführungen zu § 1, 
Saty 2 bis 3. 0 

§ 3 ift ebenfo überflüffig wie fcbädlicb. Schädlich, weil er geeignet 
ift, bei den fteuerzablenden Bürgern und bei den Bauherren Be» 
unrubigungen hervorzurufen, den (leider febon jetjt weit verbreiteten) 
Glauben zu verftärken, daß höhere künftlerifcbe Wirkung unbedingt 
höhere Baukoften verurfacbe. Kurz, die ganz lobenswerte Abficht des 
Ortsftatuts bei der Bürgerfcbaft zu diskreditieren, überflüffig ift er, 
weil er eine wichtige Aufgabe des Architekten völlig verkennt: mit 
den gegebenen Mitteln eine Sache auch künftlerifcb gut zu geftalten. 
Ift es mit den betreffenden Mitteln überhaupt möglich, einen Bau aus» 
zufübren, fo ift es mit ihnen auch ftets möglich, ihn künftlerifcb ein» 
wandfrei auszufübren. Das hängt nicht von den Mitteln, fondern aus* 
fchließlicb von der Leiftungsfäbigkeit des Architekten ab. (Der befte 
Beweis für diefe Behauptung ift Schinkel.) Höcbftens würde bei 
febwierigeren Aufgaben ein höheres flrebitektenbonorar nötig fein, 
um eventuell eine beffere Kraft zu gewinnen. In befonderen, feltenen 
Fällen wäre vielleicht 'ein [Preisausfcbreiben (mit der Feftlegung der 
verfügbaren Baumittel) empfehlenswert, zu dem aber dann wohl ein 
ausnabmsweifer Zufchuß von feiten eines intereffierten Vereins (Kunft* 
verein, Fremdenverkebrsverein ufw.), oder im Notfall ein Zufchuß aus 
Sparkaffenüberfchüffen zu erlangen wäre. Dieter Paragraph birgt fogar 
die Gefahr in fich, daß gewiffe Bauunternehmer es verfuchen würden, 
die Baufumme fo niedrig als möglich zu begrenzen, um fo die Mittel 
zu einer »befferen« Ausführung auf die billige Weife zu erlangen, die 
der Paragraph andeutet. D 

Der § 4 ift nicht bloß einwandfrei, er ift auch mit Dankbarkeit und 
Genugtuung zu begrüßen, angefichts der Attentate, die eine fkrupel- 
lofe und gefchmacklofe Reklamefucbt auf manches wertvolle Gebäude 
am Breitenweg bereits unternommen bat. D 

Im § 5 ift der »technifcbe Beirat« der Baupolizeibebörde durch einen 
»künftlerifcben Beirat« (fiebe unten!) zu erfe^en. Ein Verlangen, das 
wohl nicht wundernehmen wird, da es fich bei dem Ortsftatut nicht 
um technifcbe, fondern künftlerifcbe Probleme bandelt. D 

Auf Grund der obigen Erwägungen bin ich zu folgender neuen 
Faffung des Ortsftatuts gelangt: D 

§ 1. Die von der Straße fichtbaren Bauteile aller (bedeutenderen) 
Neu» und Umbauten find zu prüfen 1. auf ihren eigenen künftlerifcben 
Wert, 2. daraufhin, ob fie etwa in der Nähe vorhandene Baudenk* 
mäler von künftlerifcbem Wert (bei Umbauten alfo auch den betref» 
fenden Bau felbft) beeinträchtigen und 3. daraufhin, ob fie ficb dem 
Stadt* bezw. Straßenbild in ihrer äußeren Erfcbeinung barmonifcb 
einfügen. D 

§ 2. Die Prüfung ift von einem der Baupolizei beizuordnenden 
künftlerifcben Beirat vorzunehmen. Das Ergebnis diefer Prüfung ift 
der Baupolizei mitzuteilen. a 

Der Beirat felbft befteht aus fünf Mitgliedern, von denen drei (nicht 
der ftädtifeben Bauverwaltung angebörende Architekten, die anderen 
beiden Kunftmaler, Bildhauer oder fonftige Sacbverftändige (wie Kunft* 
biftoriker, - Scbriftfteller, - Kritiker ufw.) fein müffen. Sie werden 
auf Vorfcblag des Magiftrats von der Stadtverordnetenverfammlung 
von drei zu drei Jahren gewählt. D 

§ 3. Die Anbringung von Reklamebildem, Scbaukäften, größeren 
Abbildungen, fluffchriften größeren Umfanges bedarf baupolizeilicher 
Genehmigung. Vor ihrer Erteilung ift ebenfalls der künftlerifcbe Bei* 
rat gutachtlich zu hören. D 

§ 4. Will die Baupolizeibehörde die Genehmigung erteilen, obwohl 
ihr künftlerifcber Beirat in feinem Gutachten (in den in §§ 1 und 3 
vorgefehenen Fällen) über den Bau ufw. Bedenken in äftbetifeber Hin» 
ficht geltend gemacht bat, fo bat fie das dem Magiftrat mitzuteilen. 
Gegen diefen Befcbeid ftebt dem Magiftrat innerhalb zweier Wochen 
die Befchwerde an den Regierungspräfidenten zu. (Schluß folgt) 

73 


